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Freita 4. 


De Isidori Pelusiotae vita () seriptis et doctrina () 
commentatio historica theologica. Scripsit Her- 


mannus Agatho.Niemeyerus ( Theol. Licent. Phil. 


Doct. Sem. Theol. Senior. Halae. In libraria 
Orphanotrophei. MDCOCXXV, gr. 8. 224 ©. 
(18 gr. oder 1 fl. 21 kr.) ; 

Ein junger, aber würdiger und ſchon durch feinen. Na— 
men ſich dem theologiſchen Publicum empfehlender Gelehr⸗ 
ter, Herr Niemeyer, beſchenkt uns in diefer Schrift mit 
einer ſehr angenehmen Abhandlung, in welcher er, in die 
Fußtapfen eines Tillemont, Dupin, Ceillier, 


Schröckh, Richard Simon, Roſenmüller, Heu- 
mann und Anderer tretend, über den Iſidor von Peluſium 
ſich verbreitet, und mit demſelben, den Semler in ein 
ſo verwerfliches Licht geſtellt hatte, den aber vielleicht viele 


unſrer jüngern Theologen höchſtens nur dem Namen nach 
kennen, bekannter und vertrauter zu machen ſucht. Wohl 
verdient Iſidor eine größere Aufmerkſamkeit, und eben um 
dieſe zu finden, einer ſolchen Ehrenrettung. 
Briefen findet ſich manche ſchätzbare Notiz über chriſtliche 
Alterthümer, ſo wie auch mancher Wink zur richtigen Kennt⸗ 
niß und Beurtheilung des Zeitalters, in welchem Iſidor lebte, 
des tiefen Verfalls der chriſtlichen Kirche und beſonders der 
Geiſtlichkeit, der Simonie, Ueppigkeit und Faulheit der 
Mönche im fünften Jahrhunderte. Freilich beſitzen wir 
nicht Alles mehr, was Iſidor geſchrieben hat, manche fei- 
ner noch vorhandenen Briefe ſind blos von Mönchen excer⸗ 
pirt, ja wohl ſelbſt interpolirt. Herr Niemeyer theilt nun 
dieſe ſeine Bearbeitung in drei beſondere Abſchnitte; in dem 


erſten, früher als ein beſonderes akademiſches Programm 


geſchriebenen, verbreitet er ſich über des Iſidor Leben und 
Schriften; im zweiten Abſchnitte gibt er die beßten Aus⸗ 
gaben der noch vorhandenen Schriften desſelben an, Se: 
merkt auch ſeine verloren gegangenen Schriften; im dritten 
endlich ſtellt er die dogmatiſchen Lehrſätze des Iſidor auf. 


„Iſidor, nach dem Zeugniſſe des Ephraem aus Alexan⸗ 
drien, gebürtig, war ein Aegypter. Was einzelne Nachrich⸗ 
ten über feine vornehme Herkunft, und daß er ein Schüler 


des Ehryſoſtomus geweſen ſei, anlangt, fo 
ſehe unſicher, 
des Chryſoſtomus geweſen ſei, geſtattet immer die Deu- 
tung, daß er nur aus des Chryſoſtomus Schriften ſich ge: 
bildet hat, obſchon er recht gut den Chryſoſtomus perſönlich 
gekannt haben könnte. (Rec. vermuthet hier immer eine 
Verwechſelung unſers Peluſtota mit dem Iſidor von Sevi⸗ 
lien aus dem fiebenten Jahrhunderte.) Gewiſſer iſt es, daß 
Iſidor in dem Kloſter auf dem Berge nahe bei der Stadt 

eluſſum in Aegypten lebte, und eben daher den Namen 
elusiota, d. i. Einwohner der Stadt Peluſium, er⸗ 
hielt. Indem er aber das Stadtleben floh, und auf die⸗ 


ſind dieſelben 


genoſſen ſehr angeſehen. 
In feinen: 


ſtoiſche, ſtrenge Mönchsweſen bezeichnen. 


und ſelbſt das, inwiefern Iſidor ein Schüler 


Kiteraturblatt. 


Nr. 62. 


ſem einſamen Kloſterberge wohnte, konnte man ihm rech 
füglich den Beinamen eines Eremiten ertheilen, wie ihn 
wenigſtens Leontius Byzantinus nennt. Rec. findet auch 
in dieſem Namen gar keine große Schwierigkeit gegen die 
Behauptung gedenkbar, daß Iſidor im Kloſter lebte, denn, 
was waren die ägyptiſchen Mönche vom Antonius und dem 
thebiſchen Paulus an, anders, als Einſiedler? Eremita 
und monachus galt mithin wohl als Eins in Aegypten. 
Dazu kam, daß Iſidor ganz nach dem Vorgange Jehannes 


des Täufers ſich bildete, den Johannes allen Mönchen als 


Muſter aufſtellte, und es in der ſtrengen, harten Lebensart 
dem Johannes gleich zu thun ſich beſtrebte. Wie recht 
eigentlich konnte alſo Iſidor, dem Johannes in der Wüſte 
ähnlich, eremita heißen. So erklärt ſich Rec. die Sache, 
und ſtimmt daher allen denen bei, die den Iſidor auf dem 
Berge bei Peluſium wohnhaft denken. Durch ſeine äußerſt 
ſtrenge und fromme Lebensart war Iſidor bei ſeinen Zeit⸗ 
Ein ehrenvolles Zeugniß ertheilt 
ihm Nicephorus, Hist. eecl. lib. XIV. C. 53. Ephraem 
Syrus in Photii Biblioth, PP. Cod. CCXXVIII. edit. 
Schotti, nennt ihn wegrßAentov nal rois αννE 
aidEoıuoV, episcopis venerandum. Uebrigens wurde 
Iſidor auch von der griechiſchen und lateiniſchen Kirche 
unter die Zahl der Heiligen erhoben. S. Acta Sanctor, 
Mens. Febr. p. 468. Iſider nennt das Kleſterleben und 
die Mönchsmoral yy gYeAooogiaen, wie denn auch die 
ſpätern Kirchenſcribenten mit dieſer Benennung ſehr oft das 
Biſchof war Iſi⸗ 
dor in ſeinem Kloſter nicht, aber wohl, wie aus Allem her⸗ 
vorgeht, Vorſteher des Kloſters, denn die von Heumann 
erregten Bedenklichkeiten darüber, weiſ't Hr. N. mit gutem 
Grunde ab. Dabei ſcheuete Iſidor auch das menſchliche An⸗ 

ſehen nicht, und predigte gewaltiglich, ſo daß er ſich dadurch 

auch manchen Haß zuzog. Sehr ſchwierig bleibt es, die 

Zeit zu beſtimmen, wann Iſidor geſtorben ſei. Hr. Mies 

meyer nimmt im Allgemeinen an, Iſidor ſei nach dem 

J. 434 geſtorben. Auch möchte wohl Rec, den Tod des 

ſelben mit einigen Andern ſpäter anſetzen. 

Der Hr. Verf. führt nun im zweiten Abſchnitte, S. 
29 ff., des Iſidor Schriften an. Unter die bei uns nicht 
mehr vorhandenen Schriften des Iſidor gehört zunächſt ſein 
Buch adversus Graecos, deſſen er ſelbſt zweimal gedenkt, 
und welches aller Wahrſcheinlichkeit nach dasſelbe iſt, in 


welchem er über das zweideutige Schickſal der Frommen 


und Gottloſen geſprochen hat. Ebenfalls findet ſich ein lan⸗ 
ger Brief des Iſidor an den Sophiſten Harpocras vor, wel⸗ 
chen Viele für des Iſidor Schrift: eos Ton un eivac 
einapusvnv halten, was aber dem Rec. nicht wahrſchein⸗ 
lich iſt. Hr. N. mag darüber gar nicht entſcheiden. Am 
wichtigſten von des Iſidor ungedruckten Schriften wäre das, 
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was Hardt in feinem Kataloge der baierſchen Bibliothek 
als vorhandenes Manuſcript unter dem Titel anführt: 
Told c ονν roö ðοẽẽ/urον Eowrnoss xal dmoxgt- 
eg. Hr. Niemeyer kann uns über dieſen Codex keinen 
nähern Aufſchluß geben, weil er ihn nicht geſehen hat, 
hält aber das Ganze für ein Excerpt aus den Briefen des 
Iſidor, und blos exegetiſche Unterſuchungen betreffend. Der 
Sammler hat ſich nicht genannt. Rec. kennt dieſen Codex 
auch nicht, hat aber faſt den Argwohn, als ſeien dieſe 
Fragmente, die als in katechetiſcher Form abgefaßt, ganz 
nach der ſcholaſtiſchen Gelehrſamkeit ſchmecken, nicht Excerpte 
aus unſers Peluſiota Schriften, ſondern vielmehr aus des 
Epitomators Iſidor von Sevilien Schriften entlehnt, der im 
ſiebenten Jahrhunderte Erzbiſchof von Sevilien war. (Er 
ſtarb 636). Vielleicht kann ein Gelehrter, welcher an der 
Quelle ſitzt, uns darüber Aufſchluß geben. Wenigſtens iſt 
eine ſolche Verwechſelung nicht unmöglich, und nirgends 


finden ſich Spuren einer ſolchen Katecheſe des Peluſiota, 


wohl aber iſt ſie dem Hispalenſis ähnlich. Des J. Pelu⸗ 
ſiota liber de nativitate domini, Haganoae 1524. A, 
mag wohl auch nicht von großer Wichtigkeit ſein. Das 
Wichtigſte, was wir von Iſidor beſitzen, ſind ſeine Briefe, 
deren einzelne Ausgaben nun S. 36 ff. verzeichnet und kri⸗ 
tiſch beleuchtet find. Wir haben eine Parifer Ausgabe in 


Folio vom J. 1585, in drei Bänden, von Jakob Bill 


beforgt und mit Erklärungen verſehen, 1605 aber neu auf⸗ 
gelegt, nach dem baierſchen Codex vermehrt und in vier 
Bändchen erſchienen von Konrad Rittershuſen. Da⸗ 
von erſchien 1606 ein neuer Abdruck. Späterhin, 1623, 
gab der Jeſuit Andreas Schott 559 Brlefe des Iſidor 
nach einem Codex im Vatican heraus, und lieferte dazu 
im folgenden Jahre eine latein. Ueberſetzung dieſer Briefe. 
Schotts Ausgabe iſt zu Antwerpen herausgekommen, neu 
aufgelegt aber zu Frankfurt Ca. M.) 1629. Wir haben 
auch eine Pariſer Ausgabe von 1638 in Folio, die aber 
voller Druckfehler iſt, und eine zu Rom erſchienene vom 
J. 1670, welche aber vielmehr kritiſche Textvergleichungen 
enthält und der neuen zu Venedig 1745 erſchienenen Aus: 
gabe zum Grunde liegt. Heumann hat die Briefe des 
Iſidor, wie uns dieſelben noch übrig find, in ihrer Echt⸗ 
heit verdächtigt. Hr. Niemeyer widerlegt nun deſſen vor⸗ 
gebrachte Behauptungen, freilich, wie es uns wenigſtens 
ſcheint, nicht überall mit ſiegenden Gründen. Doch müf 
ſen wir Hrn. N. das Zeugniß geben, daß die Wahrheit 
meiſt auf ſeiner Seite iſt, und daß er in dieſer Unterſu⸗ 
chung mit der größten Unbefangenheit und Redlichkeit zu 
Werke geht. S. 69 — 146 folgt eine kritiſche Beleuchtung 
des Textes der Schriften des Isidor, aus den Catenis 
patrum, aus verſchiedenen Codicibus und Manuſcripten 
zuſammengetragen, in der wir denn wieder die große Sur 
falt und Umſicht des Hrn. Verf. ehren, : 
Die Lehrart oder das Syſtem des Sfidor folgt im drit⸗ 
ten Theile, S. 147 ff. Die Quelle, aus welcher Iſidor 
ſchöpft, iſt die heilige Schrift des A, und R. T. Er be⸗ 
hauptet lib. 1. ep. 107: Kamormra Gr Gos 
wa AR] voup +al TOlg nI0PYTAls 0 rod Heov viog 
ere, hen, Chriſtus habe keine neue Religion ſtiften 
wollen, ſondern das A. T. völlig beibehalten, gleichwohl 
aber fer das N. T. vorzüglicher. Er nennt lib. J. ep. 105 
das moſaiſche Geſetz roy oaoxı7dv vouov, die Lehre 
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Chriſti Tov vouov Tod nvevuaros. Er legt der heiligen 
Schrift einen göttlichen Urſprung unter, nimmt lib. III. 
ep. 402 des Johannes, und lib. IV. ep. 88 des Paulus 
Theopneuſtie an, glaubt die Weiſſagungen und Wunder; 
doch behauptet er, die heil. Schrift ſei bisweilen dunkel, 


ja nicht überall ausreichend, daher müſſe man auch die 


Tradition und die Ausſprüche der Concilien zu Hülfe neh⸗ 


‚men; der Synode zu Nicäa legt er lib. IV. ep. 99 gött⸗ 


liches Anſehen bei: Exeivn Ieodev Eunvevoderoa, vd. 
Es &doyuarıosv. Iſidors Anſichten von Gott find (ch 
geläutert; die über die Trinität, über Chriſtum, feinen 
Tod und das von ihm der Menſchheit erworbene Heil ent« 
ſprechen der Lehre der damaligen orthodoxen Kirche und ins 
befondere den Ausſprüchen des Conciliums zu Nicäa. In 
Hinſicht auf das dereinſtige Schickſal der Menſchen lehrt 
Iſidor: Venient anima et corpus, quippe quae in 
hac terra conjungta fuerunt, simul in judicium 
et de utroque, uti fas est, feretur sententia, Nam 
si sola anima praeclaras edidit officii actiones, 
sola laude praemiisque aſſicietur; si vero corpus 
animae fuit auxilio, etiam ‚hoc recipiet remunera- 
tionem. S. lib. IV. ep. 201. Auch lib. II. ep. 43 ſagt 
er: Credendum est, deum, qui ex nihilo procrea- 
verit mundum, eundem corpora renovare posse; 
Im zweiten Abſchnitte S. 184 wird die Art, wie Iſidor 
gegen das Heidenthum kämpft, aufgeſtellt; ſo bemerkt er 
unter Andern dem Scholaſtiker Theologius, der ihn fragte: 
ob wohl die Griechen, wenn ſie eine Mutter der Götter 
verehrten, etwas Anders lehrten, als die Ehriſten, welche 
die Maria für eine Mutter Gottes hielten, in einem Briefe 
an ihn (lib. I. ep. 54), es ſei gar ein großer Unterſchied, 
denn die Griechen verehrten eine Mutter der Götter, welche 
von Wolluſt entbrannt empfangen und geboren habe; wir 
aber die Mutter des menſchgewordenen Gottes, welche ge⸗ 
boren habe sic, ut nec virile semen, nec labes ulla 
intercesserit. In der That, ein gutes Argument für die 
Apologetiker der katholiſchen Lehre von der Jungfrauſchaft 
der Maria. Iſidor ging übrigens von der Anſicht aus, 
die, welche aus ihren griechiſchen Schriftſtellern Gründe 
gegen die heilige Schrift vorbrächten, müßten mit ander⸗ 
weitigen Aeußerungen der griechiſchen Schriftſteller wider⸗ 
legt werden. S. lib. II. ep. 43. ec. erinnert hier an 
des ſächſ. Oberhofpredigers Reinhard Programm: Utrum 
et quantum possint oratores divini in munere suo 
administrando sese demittere ad vanas hominum 
opiniones. Wittenberg, 1782, wo dieſes disputare t 
olxovoula» und das argumentari zus, davdewmon- au 
mehrern Beifpielen der Kirchenväter dargethan iſt. Auf gleiche 
Weiſe bediente ſich Iſidor der Schriften des Joſephus und 
Philo gegen die Juden, wie er denn auch lib. IV. ep. 225 
das bekannte testimonium Josephi de Christo aufſtellt. 
Gegen die Häretiker, namentlich gegen Arius, bediente ſich 
Iſidor mehr einer ſophiſtiſchen Dialektik, wie Reinhard IB 
dem eben angeführten Programme auch ſchon an Beiſpie⸗ 
len erwieſen hat. Des Iſidor Verdienſte um die Bibel⸗ 
erklärung haben ſchon Richard Simon, Dupin und Roſen⸗ 
müller gewürdigt; mitunter gränzt des Iſidor Erklärung 
an das Spielende; ſo z. B. meint er, in den Worten 
Jeſu: e H Narno „Ev Eauev, liege eine Bedel⸗ 
tung, L, als das adjectivum numerale, deute darauf, 
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daß Chriſtus mit dem Vater von gleicher Natur ſei, durch 
den Plural 8% aber wolle Jeſus bemerklich machen, daß 
er eine von dem Vater unterſchiedene Perſon ſei. S. lib. 
I. ep. 138. An Kritik iſt zu des Peluſiota Zeit nicht ſehr 
zu denken, er befleißigte ſich mehr der Allegorie, in dieſer 
aber erſcheint er oft höchſt ekelhaft. Doch hat er einzelne 
Stellen auch ganz gut interpretirt. ' 

Wir ſind hier genöthigt, abzubrechen. Unſere Leſer er⸗ 
kennen gewiß von ſelbſt, mit welchem Fleiße und mit wel⸗ 
cher Sorgfalt Hr. Niemeyer ſich hier über den Iſidor ver⸗ 
breitet hat. Und wenn auch über Einzelnes noch mit dem 
Hrn. Verf. ſich rechten ließe, wenn man ſelbſt noch mit 
Recht ſo Manches bei dieſer Monographie vermißt, was im 
erſten Abſchnitte hätte bemerkt werden können, um über 
Alles den nöthigen Aufſchluß zu gewinnen, wie denn z. B. 


daß man unſern Iſidor von Peluſium wohl unterſcheiden 


möge von dem Iſidor von Hispalenſis, dem Biſchofe von 
Sevilien im ſiebenten Jahrhunderte; daß ferner der Pelu— 
ſiota in mehreren kirchengeſchichtlichen Werken, nicht nur 


von Dupin, wie der Hr. Verf. blos in einer Note S. 3 


bemerkt, ſondern auch in dem Cramer-Boſſuetſchen Werke 
der Kirchengeſchichte Iſider von Damiette genannt wird; 
daß ferner Didymus der Blinde, Kirchenlehrer von Alexan⸗ 
drien, Lehrer und vorher Zögling der berühmten alexander 
niſchen Schule, auch Lehrer eben fo des Ehryſoſtomus wie 
des Iſidorus geweſen ſein ſoll, — wenn man über dieſes 
und mehreres Andere hier Aufſchluß hätte erwarten ſollen, 
da dieſe Schrift ſich ja einmal nur mit Peluſiota beſchäff— 
tigte; wenn ferner auch aus des Iſidor Schriften noch 
manche gute Nachleſe hinter Hrn. Niemeyers Sammlung 
veranſtaltet werden kann, fo bleibt dieſes Werk doch immer 
ein ſchätzbares Unternehmen eines jungen Gelehrten, und 
iſt auch gerade nach Iſidors Schriften ſo Mancher nicht 
eben lüſtern, gegen denſelben vielmehr noch immer mit 
Heumann eingenommen: ſo behält doch dieſe Schrift Hrn. 
Niemeyers immer eigen literariſchen Werth, und wir er⸗ 
muntern ihn hier nur zum Schluſſe, ſeine kritiſchen und 
patriſtiſchen Unterſuchungen, an der Seite tüchtiger 9 


ner ſeines Orts, fortzuſetzen. 


Die (Aarauer) Stunden der Andacht in logiſch ge⸗ 
. ordneten Entwürfen zu öffentlichen Vorträgen. 
Erſtes Heft. Leipzig, bei Lauffer. IV u. 162 S. 
8. (12 gr. oder 54 kr.) I 
Da bei den ungemein weit verbreiteten „Stunden der 
Andacht“ der, rein und lediglich aus ihnen entlehnte, In⸗ 
halt dieſes Verſuchs ſchwerlich noch ein Gegenſtand der Ber 
urtheilung ſein kann, ſo hat es dieſe Anzeige nur mit der 
Form zu thun, in welcher hier ein kleiner Theil jenes 
Hauptwerks hervortritt. Der ungenannte Bearbeiter ſagt 
im Vorworte: „Ihrem urſprünglichen Zwecke gemäß ent⸗ 
behren die Stunden der Andacht die Form einer geordne— 
ten Rede, wenigſtens fällt ihr logiſch geordneter Zuſammen⸗ 


hang nicht ſo ſchnell ins Auge, daß der Plan der ehren⸗⸗ 


werthen Verfaſſer in jeder einzelnen Betrachtung ſchnell ein 


leuchte, und in öffentlichen, an die Redeform gebundenen 


Vortragen leicht zu benutzen ſei. Durch vorliegende Ent 
a Würfe glaubte man namentlich Predigern, welche im Drange 
gehäufter Geſchäffte an längerer Meditation. gehindert, die⸗ 
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ſes Füllhorn heiliger Wahrheiten und Lehren benutzen möch⸗ 
ten, eine willkommene Gabe zu bieten, indem fie, ſelbſt 
im Beſitze des herrlichen Originals, hier eine geordnete 
Uleberſicht des Ganzen finden. Nichtbeſitzer erhalten den 
Kern des Originals in fruchtbaren Andeutungen. Jedes 
Heft wird einen Band umfaſſen, in ſtrenger Folge der 
Materien, das Ganze aber in ſchneller Aufeinanderfolge der 
acht Hefte geſchloſſen werden.“ — Rec. möchte die Idee 
dieſer Bearbeitung nur mit der Einſchränkung billigen, wenn 
der Bearbeiter aus dem ganzen voluminbſen Originalwerke 
etwa einige Hefte von Entwürfen, wirklich logiſch und 
ſyſtematiſch geordnet, zuſammenſtellte, weil es doch offen⸗ 


bar iſt, daß die „Stunden der Andacht“ in ihrer Totali⸗ 


tät zu einer ſolchen Reduction ſich nicht eignen. Wie möch⸗ 
ten ſich z. B. viele der geſchichtlichen Betrachtungen, welche 
einen großen Theil des achten Bandes einnehmen, logiſch 
für den Kanzelgebrauch ordnen laſſen? Und thut man etwa 
den ehrenwerthen Verfafſern der Stunden der Andacht, 
wie ſich der Bearbeiter ausdrückt, Unrecht, wenn man ſagt, 
daß die Stunden d. A. bei vielem höchſt Anziehendem un 

Trefflichen doch auch manches Unzweckmäßige, Kalte und 
Leere enthalten, indem dieß bei ihrem Umfange durchaus 
nicht auffallen kann? — Uueberdieß wird die Nachweiſung 
des Ideenganges in den einzelnen Betrachtungen noch kein 
logiſcher Entwurf. Als Beiſpiele mögen einige Entwürfe, 
wie ſie zufällig beim Aufſchlagen dieſes erſten Heftes ſich 
darbieten, hier eine Stelle finden. S. 53. Wie haben 
es Aeltern anzufangen, um ihren Kindern Reli⸗ 
gion bekannt und heitig zu machen? 1) daß fie die 
ſelben mit Gott, als ihren Em) liebevollen Vater, bekannt 
machen; 2) dafür ſorgen, daß der Geiſt des Ehriſtenthums, 
d. i. der Geiſt der Liebe, das Herz des Unmündigen durchs 
dringe; 3) ſie müſſen den Kindern Lehrer und Muſter im 
Gebete des Herzens werden; 4) freiwillig ſei der Kinder 
Gebet, eben jo ihre Theilnahme am öffentlichen Gottes: 
dienſte, aber nicht eher, als bis ſie den Sinn desſelben 
faſſen; 5) am Grabe theurer Bekannten werde Kindern 
die Ausſicht auf die Ewigkeit erbffnet; 6) die Feier chriſt⸗ 
licher Feſte gibt reiche Veranlaſſung zu religibſen Hinweis 
ſungen; und verhüte man ſorgfältig, die Religion zum 
bloſen Spiele des Gefühls zu machen. — S. 56. Das 
Glück des ehelichen Lebens. I. Worin es beſteht; 
a. in Hülfe und Beiſtand in jeder Lage des Lebens, Troſt 
in Trübſal, Pflege und Theilnahme; b. in dem durch die 
Ehe eröffneten neuen Lebensgenuſſe; o. in der erhöheten 
Seligkeit durch die Erzeugten; d. die Ehe macht den Men⸗ 
ſchen frömmer und beſſer. — II. Wodurch dieſes Glück 
veſter gegründet und erhalten werde; a. durch liebevolle 
Begegnung gleich in der erſten Zeit der Ehe; b. durch das 
unverbriichliche Wort, ſich nie, auch nicht verſtellterweiſe zu 
zürnen; 9. durch den unverbrlüchlichen Grundſatz, in ihren 
Angelegenheiten nie vor einander ein Geheimniß zu haben; 
d. Religioſität iſt die Grundlage aller ehelichen Glückſelig⸗ 
keit. — Wo bleibt aber da die wahre Logik? 
Auch hatte der Bearbeiter billig die Ausgabe, deren er 
fi) bediente, anzeigen ſollen. Rec., welcher die dritte un⸗ 
veränderte Auflage in acht Bänden (Aarau 1815) beſitzt, 
hat die, den Entwürfen dieſer Hefte zu Grunde liegen⸗ 
den Betrachtungen aus mehreren Banden zuſammen ſuchen 
müſſen. 
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Anleitung zur wahren Froͤmmigkeit nach dem Geiſte 
des heil. Franz von Sales. Von Joh. Georg 
Pfiſter, Pfarrer zu Oberleichtersbach, Mit dem 
Motto: 1 Tim. 4, 7. 8. 2te Aufl. Wuͤrzburg, 
in der Ettlinger'ſchen Buch- und Kunſthandlung. 

1825. VI zu. 302 S. 8. 

Der Name eines Franz von Sales, eines vormaligen 
Biſchofs von Genf, dieſes heftigen Ketzerfeindes und Stif- 
ters des Ordens der Heimſuchung (T 1622), welcher be⸗ 
kanntlich feine Heiligſprechung dem Verdienſte der Zurecht⸗ 
weiſung von ſiebenzigtauſend Ketzern in Savoyen und der 
Verwendung des franzöſiſchen Hofes und Klerus zu ver⸗ 
danken hatte, iſt in der katholiſchen Kirche ein zu berühm⸗ 
ter Name, als daß er nicht auch als aſketiſcher Schriftſtel⸗ 
ler und Verfaſſer einer „Anleitung zum gottſeligen Leben“ 
die Aufmerkſamkeit der Theologen auch in unſrer Zeit noch 
auf ſich, ziehen ſollte. Gäbe nun gleich weder Biſchofs⸗ 
würde, noch der Heiligenglanz dem Geiſteserzeugniſſe einen 
Werth, wenn es dieſen nicht in ſich ſelber trüge, ſo iſt 
doch dieſer Anleitung zur wahren Frömmigkeit keineswegs 
ihr Werth und ihr Vermögen, fromme Gefühle, Geſin⸗ 
nungen und Handlungen zu wecken und zu nähren, abzu⸗ 
ſprechen. Es muß ſchon ein günſtiges Vorurtheil für dieſe 
Betrachtungen erwecken, wenn ſich der berühmte Verf. in 
der Vorrede dahin erklärt, „daß faſt Alle, die von der 
Gottſeligkeit handeln, bei ihrer Unterweiſung ſolche Perſo⸗ 
nen ins Auge gefaßt haben, die vom Geräuſche der Welt 
abgeſondert leben; daß aber ſeine Abſicht ſei, diejenigen zu 
unterrichten, die in der Welt leben, und die wiſſen müß⸗ 
ten, wie man in der Welt leben könne und ſolle, ohne 
mit der Welt zu leben, oder, ohne ſich vom Verderbniſſe 
derſelben hinreißen zu laſſen.“ Gewiß, ein für einen 
frommen Myſtikee und Ordensſtifter des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts ſehr heller Gedanke! — In der That findet man 
aber auch in dieſen Betrachtungen über ausſchließlich mo⸗ 
raliſche Gegenſtände ſo helle Blicke in Menſchenherz und 
Menſchenleben, daß man recht gut nicht allein den Gottes⸗ 
gelehrten und Heiligen, ſondern auch den in ſeiner Zeit 
vielfach bewegten Weltmann erkennt, der Gelegenheit hatte, 
das menſchliche Herz zu ſtudiren. — Daher ſind ſie auch 
wirklich erbaulich, weil ſie ins Leben eingreifen und des 
Herzens geheimſte Falten öffnen, wovon die 59. Betrach⸗ 
tung S. 204 unter andern ein Beweis iſt. Zudem ſind 
ſie bibliſch und reich an Bildern und Beiſpielen. Erſtere 
ſind bald mehr, bald weniger treffend, jedoch auch zuwei⸗ 
len vortrefflich; z. B. in der Betrachtung: „Sei behut⸗ 
ſam in der Beurtheilung Anderer“ S. 208. „Denen, 
welche die Gelbſucht haben, kommt Alles gelb vor. Die 
Sünde des Argwohns und freventlichen Urtheils iſt eine 
Art von Gelbſucht des Geiſtes, welche macht, daß dem, der 
damit behaftet iſt, Alles bös (beſſer: ſchwarz) vorkommt, 
was er hört und ſieht.“ Oder S. 211. „„Wie ſich die 
Bienen, wenn ſie Nebel merken, in ihre Körbe zurückzie⸗ 
hen, den Honig in Ordnung zu bringen; ſo halten ſich 
die Gedanken guter Seelen nicht über dunklen oder zweifel⸗ 
haften Handlungen ihres Nächſten auf, ſondern ſie ſam⸗ 
meln ſich im Herzen, um da an ihrer eigenen Vervoll⸗ 
kommnung zu arbeiten.“ Freilich fehlt es auch nicht an, 


zum Theil verunglückten, Bildern, z. B. S. 7, wo die 
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Leiter Jakobs als das wahre Bild der Frömmigkeit betrach⸗ 
tet wird, und wo die beiden Seitenbäume das Gebet und 
die Sacramente vorſtellen; oder S. 58, wo die Anſtellung 
frommer Betrachtungen und die Unterhaltung frommer Ge⸗ 
fühle (wohl zu ſpielend) mit dem „Zuſichnehmen wenigen 
Weins auf der Reiſe verglichen wird, wodurch zwar die 
Reiſe ein wenig unterbrochen, aber auch das Herz 'geftärkt 
werde, um ſie deſto ſchneller fortzuſetzen.“ — Daß viele 
Beiſpiele ſowohl aus heil. Schrift, als von Heiligen ange⸗ 
führt werden, gereicht gewiß dieſen Betrachtungen in dem 
Grade zur Empfehlung, als ihr praktiſcher Nutzen dadurch 
erhöhet wird. — Daß der Pf. an Viſionen, innere, un⸗ 
mittelbare Erweckungen dc. glaubt, läßt ſich von ihm, als 
Myſtiker erwarten, und es zielt unter andern die 26. Be⸗ 
trachtung (S. 73): „Von den göttlichen Einſprechungen“ 
darauf hin. Alle Worte des heil. Franz von Sales 
enthält übrigens (laut Vorr.) dieſe „Anleitung ꝛc.“ nicht, 
ſondern „mit manchen Abkürzungen und Veränderungen 
nur den Geiſt des vortrefflichen Lehrers.“ — Vieles 
Wichtige aus dem Gebiete der Moral wurde nicht berührt, 
und das Ganze ſieht mehr Gelegenheitsergüſſen über ein⸗ 
zelne moraliſche Gegenſtände ähnlich. — Was aber die Be⸗ 
arbeitung derſelben für unſere Zeit anbelangt, ſo könnte, 
im Ganzen genommen, die Sprache weniger ſchwerfällig 
und gebildeter ſeiinn nan Be.) H 


’ 


Kurze Anzeigen. 
Morgen- und Abend⸗ Andachten und geiſtreiche Lieder von Ben⸗ 
jamin Schmolcken (,) mit einigen geiſtlichen Seelenergüſſen 
vermehrt und "Herausgegeben zur häuslichen Erbauung für 
gläubige Chriſten von D. Ch. F. G. Goltz, evangeliſchem 
Prediger zu Fürſtenwalde. Hierbei ein Titelkupfer. Berlin, 
zu haben bei F. Ph. Leb. Kilger, und in Commiſſ. bei W. 
Logier. 48 S. (6 gr. oder 27 kr.) PER 
Der Inhalt diefer Bogen iſt zwar bibliſch und die Abſicht des 
Herausgebers vielleicht nicht verwerflich, aber übrigens daran auch 
nicht das Mindeſte zu loben. Die Anzeige dieſes Schriftchen 
hätte alſo füglich ganz unterbleiben können, «wenn fie nicht zu 
einer Warnung für das Publicum dienen ſollte. Denn der Leſer 
findet in dieſen drei theuern Bogen wenig wahrhaft Erbauliches, 
und das iſt noch längſt Bekanntes, und die neuen geiſtlichen Seelen⸗ 
ergüſſe ſind geiſt⸗ und kraftlos. Dazu kommt noch ein ſchriftſtel⸗ 
leriſcher Betrug. Der Titel kündigt als Hauptinhalt B. Schmol⸗ 
ckens Morgen- und Abendandachten ꝛc. und als Anhang oder Zus 
gabe einige geiſtliche Seelenergüſſe an. Im Buche ſelbſt ſtehen 
aber letztere auf 28 Seiten voran, und erſtere folgen als Anhang 
auf 17 Seiten, denen der Herausgeber noch vier von ihm ſelbſt 
gedichtete Lieder auf 3 Seiten beifügt. Heißt das auch im 1 
„unſers lieben Herrn und Meiſters“ gehandelt ? der unſer ſeh⸗ 
nendes Verlangen im „Himmelszelte“ ſtilt, uns Klagende mit 
„Gnadenſcheine““ erquickt, auf deſſen Tod der Verfaſſer einzig 
ſchauen will, „wenn auf heil'gen Liebesauen das füße, Morgen 
roth glänzt,“ deſſen „Angeſicht er in des Abends Purpurlichte 
ſchaut“ „den er umfaßt, wie den Bräutigam die Braut.“ Die 
proſaiſchen Herzensergießungen beſtehen faſt einzig in einem Pre⸗ 
digtentwurfe über das Gebet des Ehriſten. Das ganze Büchelchen, 
wenn anders drei Bogen dieſen Namen verdienen, wird dur 
das Titelkupfer gekrönt, eine Kreuzigung, wobei ein Heiligenschein 
mit Flämmchen, Gewand, Geißel, Ketten, Dornenkrone, Würfe, 
Schwamm, Ritterhandſchuh und Lanze ꝛc. nebſt Ueber⸗ u. Untek⸗ 
ſchrift ſich befindet, und ſchließt fich alſo das Büchlein an die Ge⸗ 
ſellſchaft der ſogenannten Tractätchen an. Wer dieſe liebt, dem 
kann jenes mit Recht empfohlen werden. 


= — —————— —— nn nn ‘ nu 


